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Das Haus befand sich bei der 
ersten Besichtigung in einem 
desolalten und unbewohn-

baren Zustand. Das ca. 200 Jahre alte 
Flarzhaus stand unter Denkmal-

schutz, eigentlich ausreichend Grün-
de, die Hände davon zu lassen. Doch 
wir waren der Meinung, dass wir die 
Möglichkeiten des Hauses erkannt 
haben und stürzten uns deshalb wa-
gemutig in das Abenteuer. Schwierig 
war vor allem abzuschätzen, welche 
baulichen Massnahmen von der 
Denkmalpflege des Kantons St. Gallen 
bewilligt werden könnten und was 
nicht nach unseren Vorstellungen ge-
baut werden konnte. Eine Baurechts-
ermittlung sowie eine Begehung vor 
Ort zusammen mit der Denkmalpfle-
ge schafften Klarheit. Vor der Kauf-
zusage an den Besitzer wollten wir 
die Finanzierung der Anlagekosten 
sicherstellen. Die Berechnungspro-
gramme der Banken sehen aber kei-
ne 200-jährigen Gebäude vor. Es 
brauchte mehrere Anläufe bei ver-
schiedenen Banken, bis wir eine en-
gagierte Sachbearbeiterin gefunden 
hatten, die das Projekt auf dessen 
finanzielle Machbarkeit prüfte und 
uns den Baukredit zusicherte. Die 
Planung war eine Herausforderung. 
Wie konnte die kleine Grundrissflä-
che des Gebäudes optimal ausge-

nützt werden, damit unsere vierköp-
fig oder fünfköpfige Familie 
ausreichend Platz finden würde? 
Der Platzbedarf der Heizung sowie 
der Haustechnik sollte auf ein absolu-
tes Minimum reduziert werden kön-
nen, damit möglichst viel Wohnraum 
erhalten bleibt. Die Bohrung einer 
Erdsonde und der Einbau der Wärme-
pumpe unter der Treppe halfen dabei 
massgeblich.

Diverse Planentwürfe und tech-
nische Abklärungen mit Unter-
nehmern und Lieferanten waren not-
wendig, bis unsere Vorstellungen zu 
Papier gebracht waren. Immer auf der 
Suche nach schlankeren und platz-
sparenden Konstruktionen. Der Un-
ternehmervorschlag für eine Ausfüh-
rung der Badezimmerwand gegen die 
Treppe aus nicht ganz transparentem 
Glas erschien uns zu gewagt. Der 
Raumgewinn sowie das interessante 
Zusammenspiel mit dem 200-jährigen 
sichtbaren Holz des Gebäudes haben 
uns aber letztlich doch noch über-
zeugt. 

Was sagt die Denkmalpflege?
Die Zusammenarbeit mit der 

Denkmalpflege entwickelte sich 
nach unserer anfänglichen Zurück-
haltung zu einem spannenden und 
produktiven Austausch. Diverse von 
der Denkmalpflege vorgeschlagene 
Konstruktionslösungen entpuppten 
sich für unser Haus als absoluter Ge-
winn. Der Einbau von zusätzlichen 

Umbau mit Auflagen – Wer ein denkmalgeschützes Haus renoviert, muss einige wichtige Auflagen befolgen. Ein Bauherren-Berater 
erzählt von seinen ganz persönlichen Erlebnissen und warum er die Zusammenarbeit mit der Denkmalpflege schätzte.

Eine Renovation mit vielen Emotionen
Fenstern, von Glasziegeln im Vor-
dachbereich und der Einbau einer 
Türe gegen den Garten haben zum 
guten Gelingen beigetragen. Sie ent-
standen in der engen Zusammenar-
beit mit der Denkmalpflege, die da-
mit unsere Anstrengungen, ihre Auf-
lagen so gut als möglich umzuset-
zen, honoriert hat. Die Erhaltung 
der bestehenden Konstruktionen 
und die durchdachte Verwendung 
von neuen und modernen Materi-
alien haben ein spannendes Gesamt-
konzept ergeben.

Umgang mit alter Bausubstanz
Nicht alle Handwerker haben ein 

Flair für den Umgang mit alter Bau-
substanz. Unternehmervorschläge 
für den Gesamtabbruch des Gebäu-
des konnten wir ebenso wenig be-
rücksichtigen wie das Anbringen 
einer Aussenwärmedämmung. Es 
gelang uns aber, sehr gute Unter-
nehmen für die Ausführung der Ar-
beiten zu finden, die unsere Ideen 
und die Vorgaben der Denkmalpfle-
ge umsetzen konnten. Es brauchte 
aber auch hier einiges an Arbeit, die 
Handwerker zu überzeugen, dass in 
einem 200-jährigen Gebäude, in dem 
kein Winkel und Senkel stimmt, auch 
neue Bauteile durchaus schief einge-
baut werden können, damit der 
Charme des Gebäudes auch nach Ab-
schluss der Arbeiten spürbar bleibt.
Die detaillierten Abklärungen im 
Vorfeld sowie die laufende Kosten-
planung und die Kostenoptimierung 

haben eine Einhaltung der geplanten 
Kosten ermöglicht. Gut, haben wir 
unsere Eigenleistungen eher knapp 
bemessen und damit einen kleinen 
Reservepuffer geschaffen. Die 
Schlussabnahme mit der Denkmal-
pflege bestätigte die gelungene Reno-
vation. Die provisorisch zugesicher-
ten Subventionen wurden sogar noch 
etwas angehoben, da wir uns von An-
fang an ihre Auflagen gehalten sowie 
Respekt gegenüber dem altertüm-
lichen Haus gezeigt hätten. Die ab-
schliessende Schätzung der Bank ver-
lief ebenfalls äusserst positiv, konnten 
wir den Baukredit doch noch etwas 
erhöhen und die gewünschte Garten-
gestaltung ebenfalls noch realisieren. 

Bauen ist etwas Tolles
Als Bauherr habe ich die Emoti-

onen am eigenen Leib gespürt,  wel-
che ich normalerweise nur bei 
meinem Kunden wahrnehme. Zum 
Beispiel den Drang, vorschnell mit 
ungenauen Grundlagen Entschei-
dungen zu treffen, mögliche Bau-
partner auf deren Fachwissen nur 
ungenau zu prüfen und nicht bis ins 
Detail geklärte Verträge abzuschlies-
sen. Klar würden wir rückblickend 
einige Punkte anders machen – wir 
fühlen uns aber in unserem kleinen 
Bijou rundum zu Hause!

Weitere Informationen rund ums 
Renovieren und Bauen finden Sie auf 
www.hbq.ch.
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